Heft 7 


Nicht amtlicher Teil 71²* 


Stimmen aus Praxis und Wiſſenſchaft 


(Nichtamtlicher Teil) 


In halt Seite 
1. Das neue deutſche Leſebuch für Volksſchulen. Von Wilhelm Thies, Berlin Ab 
ß y ne enge De 12 
F 1 


Das neue deutſche Leſebuch für Volksſchulen.“) 


Von Wilhelm Thies, Berlin. 


Gemäß Runderlaß vom 20. Mai 1936 — E II a 
1054 — (RMinAmtsblDtſch Wiſſ. S. 278) ordnete 
der Reichserziehungsminiſter die Einführung der 
neuen Leſebücher für das 2. Schuljahr an. Mit 
dem Schuljahr 1936 endet die Übergangsfriſt für 
die Beſchaffung dieſer neuen Schulbücher. In⸗ 
zwiſchen wurden die Arbeiten für das Leſebuch 
des 3. und 4. Schuljahres faſt ab- 
geſchloſſen, fo daß zu Beginn des neuen Schul- 
jahres in den meiſten Landſchaften mit der Ein⸗ 
führung dieſes Bandes gerechnet werden kann. 
Wenn das Buch in einzelnen Fällen aus organi⸗ 
ſatoriſchen Gründen nicht ſofort nach Oſtern im 
Buchhandel zu haben ſein ſollte, wird der Lehrer 
gut tun, die entſtehende Lücke mit vorhandenem 
Leſeſtoff auszufüllen. Unter allen Umſtänden 
muß eine Doppelanſchaffung von Büchern zu 
Laſten der Eltern vermieden werden. Zu Beginn 
des Schuljahres 1938/39 wird das neue Leſebuch 
gemäß Anordnung des Reichserziehungsminiſters 
im Beſitz aller Schüler ſein müſſen. (Vgl. den 
Runderlaß vom 26. Februar 1937 — E II a 626 —.) 
Die auch für dieſen Band zugeſtandene Über- 
gangsfriſt wird beſonders für diejenigen Land⸗ 
ſchaften Bedeutung haben, in denen bisher die 
Leſebücher für das 2. und 3. ſowie für das 4. und 
5. Schuljahr zuſammengefaßt waren. 

Wie die beiden bereits herausgegebenen Bücher 
erſcheint das neue Leſebuch in einem guten Matt⸗ 
leineneinband. In einzelnen Landſchaften werden 
die Verſuche mit hochwertigem Einbandpapier 
weiter fortgeſetzt. Von rund 18 Bogen ſind etwa 
zwei Drittel in „Alte-Schwabacher“⸗Schrift geſetzt, 
einer Frakturſchrift, die bereits für das Leſebuch 
des 5. und 6. Schuljahres verwendet wurde. Der 
übrige Teil iſt in reiner Antiqua gedruckt. Beide 
Schriften ſind der beſſeren Überſicht wegen für 
dieſe Altersſtufe in Garmond mit 2 Punkt 
Durchſchuß geſetzt. Bei der Bebilderung, die aus⸗ 
ſchließlich Holzſchnitte zeitgenöſſiſcher Künſtler bringt, 
iſt im Gegenſatz zu der Bebilderung in den Lejc- 
büchern für das 2. und das 5. und 6. Schuljahr, 


1) Bol. W. Thies, Das neue Volksſchulleſebuch 
(RMinAmtsblStſch Wiſſ. 1935 S. 224“ und 1936 S. 161%. 


die im Anſchluß an die Kernteilſtoffe getroffen 
worden war, im Band für das 3. und 4. Schul- 
jahr ein Teil der Bilder in Anlehnung an die 
Heimatſtoffe ausgewählt worden. Die Bearbeitung 
ſowohl der Heimatſtoffe als auch der Bildvorſchläge 
hat die Leſebuchausſchüſſe teils vor nicht unerheb⸗ 
liche Schwierigkeiten geſtellt und deutlich gezeigt, 
daß der hier und da vermutete Reichtum an hoch— 
wertigen Heimatſtoffen nicht immer vorhanden iſt 
oder nicht erfaßt werden kann. 

Es wäre müßig, an dieſer Stelle auf den Inhalt 
der 22 Bücher des 3. und 4. Schuljahres im ein⸗ 
zelnen einzugehen. Die Auswahl an Märchen, 
Sagen, Schwänken, Fabeln, Erzählungen, national⸗ 
politiſchen Stoffen und Gedichten iſt ſo reichhaltig, 
daß der Lehrer für ſeine Schularbeit immer wieder 
aus dieſem Born ſchöpfen kann. Bemerkt ſei 
noch, daß die Stimmen im Auslande, die dieſes 
oder jenes im Leſebuch vermißten oder nicht 
billigten, nicht nur verſtummt ſind, ſondern daß 
ausländiſche Pädagogen dem neuen deutſchen Leſe— 
buch anerkennende Worte gewidmet haben. 

Bei der Verſchiedenheit der Mundarten in den 
einzelnen Landſchaften mußte im Leſebuch für 
das 2. Schuljahr auf mundartliche Stoffe verzichtet 
werden. Im neuen Band iſt dieſen wieder Raum 
gegeben, wobei zu berückſichtigen bleibt, daß die 
Größe und Beſchaffenheit der Landſchaft der zu 
treffenden Auswahl das Ziel ſetzt. 

Die bewährte Landſchaftseinteilung iſt mit 
Ausnahme der durch Geſetz geänderten Gebiets— 
einteilung von Groß-Hamburg dieſelbe geblieben. 
In Zukunft wird die Landſchaft „Hamburg⸗ 
Bremen“ auch die in Groß-Hamburg eingegliederten 
Stadtgebiete Altona, Harburg Wilhelmsburg, 
Wandsbek und die betreffenden Landkreiſe um⸗ 
faſſen, während Groß-Hansdorf und Geeſthacht der 
Landſchaft „Nordmark“ eingegliedert werden. Des⸗ 
gleichen werden Lübeck und Eutin, die bisher mit 
der Landſchaft „Mecklenburg“ verbunden waren, 
fortan zur Landſchaft „Nordmark“ gehören; zur 
Landſchaft „Niederſachſen“ treten das Amt Ritz⸗ 
büttel (Cuxhaven) und die Inſel Neuwerk. Dieſe 
Regelung wird für das Leſebuch des 3. und 
4. Schuljahres zu Oſtern 1937 durchgeführt. Da- 
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gegen wird für die bereits eingeführten Bände 
(2. und 5./6. Schuljahr) eine Übergangsfriſt ge- 
ſchaffen, deren endgültige Feſtlegung zur Ver⸗ 
meidung von ſchuliſchen Störungen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Schäden rechtzeitig bekanntgegeben 
wird. 

Im Zuſammenhang mit der Planung des 
Volksſchulleſebuchs ſind wiederholt Anfragen über 
die Fibel an das Reichserziehungsminiſterium ge⸗ 
richtet worden, aus denen hervorgeht, daß bei 
den Lehrern und Verlegern noch Unklarheiten be⸗ 
ſtehen. Der Reichserziehungsminiſter hat am 
16. Juli 1934 in jenem Runderlaß R U II C 5082, 
der an die Unterrichtsverwaltungen der Länder ge- 
richtet iſt, angeordnet: „Es iſt mir erwünſcht, zu 
erfahren, ob etwas und gegebenenfalls was dort 
wegen Einführung neuer Fibeln im Schulunterricht 
veranlaßt worden iſt. Für eine Mitteilung hierüber 
wäre ich dankbar.“ Gleichzeitig erging ein Erlaß 
für Preußen, in dem darauf hingewieſen wurde, 
daß die Antiqua ab Oſtern 1935 in den Fibeln 
nicht mehr verwendet werden dürfe. Die Ge- 
nehmigung der Fibeln blieb wie bisher den Re⸗ 
gierungspräſidenten uſw. überlaſſen. Jedoch ſollte 
eine ſtärkere Einheitlichkeit erſtrebt werden. 
Infolgedeſſen behielt ſich der Reichserziehungs⸗ 
miniſter vor, die Fibel nach Jahresfriſt einzufordern. 
Das iſt durch den Runderlaß vom 28. März 1936 
— E IIa 714 — inzwiſchen geſchehen. Daraufhin 
wurden mehr als 60 Fibeln vorgelegt, die zur 
Zeit einer Nachprüfung unterzogen werden. Der 


Bücher und 


Petermann⸗Hagge: Gewachſene Raumlehre. 


Ein Beitrag zum Aufbau der künftigen Volksſchule 

organiſch⸗ ganzheitlicher Bildung. Zugleich eine 

genetiſche Pſychologie und Logik der elementaren 
Stufen mathematiſchen Auffaſſens. 


Freiburg i. Br. 1935, Herder & Co., G. m. b. H., 
Verlagsbuchhandlung. 


166 Seiten, 15 Seiten Zeichnungen. 
Kartoniert 4,40 RM. 


Der herkömmliche Raumlehreunterricht in der 
Volksſchule in allen ſeinen Formen — ſowohl in 
der logiſch⸗deduktiven euklidiſchen Prägung und in 
der pragmatiſch⸗empiriſchen, auf das rein Techniſch⸗ 
Praktiſche ausgehenden Form als auch in der 
feuilletoniſtiſchen Manier nach Scharrelmann — 
wird von den Verfaſſern abgelehnt. Sie ſetzen 
dafür einen in praktiſcher Schularbeit bereits 
mehrere Jahre erprobten, auf das kernhaft Mathe⸗ 
matiſche des Selbſtkonſtruierens und Erfindens in 
forſchungsmäßigem Sinne abzielenden, pſychologiſch 
wohlfundierten und fachlich neuartig begründeten, 
völlig geſchloſſenen Aufbau von großer Frucht- 
barkeit. 


X und 


Bedarf an Fibeln iſt alſo reichlich gedeckt, ſo daß 
auch bei Ausſcheiden unzulänglicher Bücher bis auf 
weiteres von der Schaffung neuer Fibeln abgeſehen 
werden kann. Schließlich muß noch auf den Rund⸗ 
erlaß über die Fibeln und Leſebücher für die Hilfs⸗ 
ſchulen hingewieſen werden, in dem beſonders 
hervorgehoben wird, daß die Leſebücher und 
Fibeln für normale Volksſchulen nicht auf höheren 
Stufen der Hilfsſchule gebraucht werden dürfen 
und daß auch für die Hilfsſchulbücher eine ſtarke 
Einheitlichkeit geboten iſt (vgl. Runderlaß vom 
16. Dezember 1935 — E II a 2816 —). 

Sobald die Arbeiten an dem Band für das 
3. und 4. Schuljahr abgeſchloſſen ſind, wird die 
Stoffſammlung für den Kernteil des Buches für 
das 7. und 8. Schuljahr einſetzen. Hieran werden 
wieder alle Leſebuchausſchüſſe der Landſchaften be⸗ 
teiligt werden. Bei der Bearbeitung des Bandes 
für das 5. und 6. Schuljahr wurde eine Reihe 
an ſich wertvoller Stoffe zurückgeſtellt, die über 
das Verſtändnis dieſer Altersſtufe hinausgingen, 
die nun in erſter Linie herangezogen werden 
können. Über den Umfang dieſes letzten Bandes 
liegt eine endgültige Entſcheidung noch nicht vor, 
doch dürfte die Einführung zum Schuljahrbeginn 
1938 zu erwarten ſein. 

Die umfaſſende Arbeit am Leſebuch konnte dank 
der eifrigen Mitarbeit der Leſebuchausſchüſſe und 
der Lehrerſchaft in verhältnismäßig kurzer Zeit 
geleiſtet werden. Die Früchte werden der Schule 
und damit dem deutſchen Volke zugute kommen. 


Zeitſchriften. 


Unter dem Geſichtspunkt der organiſchen Bil⸗ 
dungsgeſtaltung und unter Verwendung der Er⸗ 
kenntniſſe moderner Geſtaltspſychologie und ver⸗ 
einfachender geometrographiſcher Verfahren voll⸗ 
zieht ſich aus wenigen fruchtbaren Ausgangs⸗ 
ſituationen heraus pſychologiſch und fachlich das 
wachstumsgerechte Fortſchreiten in Niveauſtufen. 

Die Grundſchule dient bereits als Vorſchule 
des ſpäteren Raumlehreunterrichtes, indem ſie in 
mannigfaltiger betrachtender und beſchreibender 
Umweltanalyſe, durch Zeichnen, Schätzen, Meſſen, 
durch Ein⸗ und Zuordnen uſw. eine Pflege des 
räumlichen Ordnungsbewußtſeins treibt. 

Im erſten Jahr der eigentlichen Raum⸗ 
lehreausbildung vollzieht ſich das eigentätige 
Hineinwachſen in die konſtruierende Geometrie. 
Die fruchtbare Ausgangsſituation iſt gegeben durch 
die Konſtruktion des Würfelnetzes. Die Auf⸗ 
faſſungsſchulung entfaltet ſich durch Arbeiten mit 
Kreiszweier, Kreisdreier, Kreisroſette, Kreisgitter 
und Kreishüllgebilde. Arbeitsmittel ſind Zirkel 
und Lineal; die Konſtruktionselemente bilden 
Kreis und Gerade. 

Das zweite Raumlehrejahr bringt den Über⸗ 
gang zur „meſſenden Geometrie“. Die Einführung 
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des Winkels als Winkfeld, das Arbeiten mit Maß⸗ 
bögen, mit Bogen und Gegenbogen ergibt die 
Möglichkeit zur Gewinnung aller wichtigen Sätze 
(Thales, Peripheriewinkel, Winkelſummenſätze) und 
zur Ausführung aller weſentlichen Konſtruktionen 
als Vollendung des im erſten Jahre Begonnenen. 

Die „rechnende Geometrie“ führt im dritten 
Jahre unter Verwendung der „Idee der Maß- 
raute“ und unter Einführung des konſtruktiven 
Wurzelausziehens zur Erarbeitung einer Fülle von 
Sätzen (Pythagoras, Trapezſatz, Turmquerenſatz, 
Sekantenſatz, Sehnenſatz, Höhenſatz, Kathetenſatz). 

Nach dieſen drei großen Niveauſtufen dient das 
vierte Jahr dem ſachlichen Ausbau und der inhalt⸗ 
lichen Vertiefung: Ahnlichkeitslehre, Kreisberech— 
nung und Körperberechnung. 

Durch ſtoffplanmäßige Gegenüberſtellung des 
bisherigen ſyſtematiſchen Raumlehreunterrichts 
meiſt euklidiſcher Art und des „Idealplans nach 
Niveauſtufen organiſch gewachſener Auffaſſungs⸗ 
entwicklung“ wird der Aufbau vollends deutlich. 
Eine Fülle von zunächſt Sicherlich fremd an⸗ 
mutenden, ſpäter aber völlig verſtändlichen Figuren 
macht die Darſtellung konkret. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die 
„Gewachſene Raumlehre“ mit ihren geometriſch 
freien Entfaltungsmöglichkeiten und der Frucht- 
barkeit des pſychologiſch wohldurchdachten Aufbaus 
gegenüber dem wohl zumeiſt noch anzutreffenden 
ſtarren, verbaliſtiſchen und nur ſcheinbar logiſch⸗ 
ſyſtematiſchen Aufbau euklidiſcher Art eine Ge⸗ 
halts⸗ und Leiſtungsſteigerung ergibt. Allein die 
gekennzeichneten Mängel des herkömmlichen Unter⸗ 
richtsverfahrens liegen nicht weſenhaft in der 
„euklidiſchen Art“ begründet. Sie entſpringen 
vielmehr einer oberflächlichen und unterrichtlich 
völlig falſchen, einfachen Übermittlung der End⸗ 
ergebniſſe euklidiſcher Arbeit, bei welcher die 
ſicherlich in mühſeliger Forſchungsarbeit ge⸗ 
wonnene, jetzt aber in feingeſchliffener For⸗ 
mulierung vorliegende Krönung einer Lebens⸗ 
arbeit im logiſch⸗ſyſtematiſchen Aufbau hier an den 
Anfang für wachſende Menſchen geſtellt wird. 
Man hat bisher neben der fachlich-geometriſchen 
zweckbeſtimmenden Komponente des Unterrichts 
die pſychologiſche faſt völlig vergeſſen. 

Die euklidiſche Geometrie in ihrer Endform 
birgt aber auch eigentümliche Zucht- und Er⸗ 
kenntniswerte in ſich, auf die zu verzichten weder 
wünſchenswert noch ohne weiteres nötig iſt. Aller 
dings muß anerkannt werden, daß die „Gewachſene 
Raumlehre“ wohl erſtmalig einen geſchloſſenen, 
für die unmittelbare Unterrichtspraxis zubereiteten 
1 und neuartigen Unterrichtsgang durch— 
ührt. 

Von den drei beſtimmenden Komponenten der 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsarbeit iſt aber die 
dritte, die man die politiſche nennen könnte, ſtark 
außer acht gelaſſen worden. Zwar lehnt Petermann 
mit Recht das hier und da erkennbare bloße Gleich⸗ 
ſchaltungsbeſtreben durch Vorſchieben national» 
politiſcher Sachgebiete als unzureichend ab.!) Es 


) Vgl. Petermann, Umbruch im Raumlehreunterricht aus 
organiſcher Vildungsſchau, Die Deutſche Schule (Klinkhardt, 
Leipzig) 40. Jahrgang Heft 9 S. 430 f. 


kann aber auch nicht höchſtes Ziel des Unter⸗ 
richts die Entbindung der „Freiheit und Beweg⸗ 
lichkeit des Geiſtes“ und der Auffaſſung, nicht die 
Heranbildung der künftigen geometriſchen Erfinder 
und Forſcher ſein, ſondern Ziel auch des mathe⸗ 
matiſchen Unterrichts muß ſein die Heranbildung 
des politiſchen, handelnden, charakterfeſten künftigen 
deutſchen Menſchen, der gewillt und in der Lage 
iſt, am Aufbau ſeines Volkes nicht nur verſtehend, 
ſondern an ſeinem Platze auch handelnd teil— 
zunehmen. 

Neben der „Entbindungsaufgabe“ muß daher 
der Unterricht auch eine bedeutſame „Bindungs- 
arbeit“ leiſten. Für eine fruchtbare Schularbeit 
iſt zwar die Beachtung fachlich einwandfreien, 
pſychologiſch richtigen Aufbaus notwendig, aber 
noch nicht hinreichend. Die „organiſche Bildungs- 
geſtaltung“ darf daher ihr Augenmerk nicht faſt 
ausſchließlich auf das pſychologiſche Wachstum des 
Individuums als einer Teilaufgabe lenken. Sie 
muß vielmehr auf die organiſche Eingliederung 
des einzelnen in den realen Lebenskampf des 
Volkes ebenſoſehr Bedacht nehmen. Der Raum⸗ 
lehreunterricht kann nicht allein ſeine Arbeits⸗ 
antriebe aus ſich ſelbſt und für ſich ſelbſt, aus fach⸗ 
geometriſchen und auffaſſungspſychologiſchen Rück⸗ 
ſichten nehmen. Vor allem beſtimmt ſich nicht der 
Unterrichtsſtoff vom Fach her mit den in ihm 
gegebenen Möglichkeiten, ſondern das Fach wird 
den politiſchen Forderungen der Lebenswirklichkeit 
dienſtbar gemacht. Das Entdecken und handelnde 
Beherrſchen mathematiſcher Zuſammenhänge in der 
Wirklichkeit völkiſchen Lebens iſt weſentlicher als die 
Entfaltung im formal-mathematiſchen Auffaſſungs⸗ 
kreis. Die Lebenswirklichkeit iſt nicht mit Raum⸗ 
lehreproblemen plakatiert. Das Erkennen des 
„Raumlehrefalles“ in der realen Welt, das Herein— 
überſetzen der Lebenswirklichkeit in die Geometrie 
und das Hinausüberſetzen gewonnener geometriſcher 
Einſichten in die Lebenswirklichkeit iſt eine Ar⸗ 
beitsleiſtung, die meiſt ſchwieriger als die Löſung 
des eigentlich geometriſchen Problems iſt und 
daher beſonderer unterrichtlicher Maßnahmen und 
Pflege bedarf. Die üblichen „angewandten“ Auf— 
gaben leiſten dieſen Dienſt nicht. — Der von 
Petermann und Hagge aufgebaute Unterrichts⸗ 
gang ſchließt aber die Erfüllung ſolcher Forde— 
rungen nicht aus. 

Für die pſychologiſche Grundlegung wäre eine 
präziſere Umgrenzung des vielfach in ſchillernder 
Geſtalt auftretenden „Ganzheitsproblems“ und eine 
Hinwendung von einer allgemeinen Menſchheits⸗ 
pſychologie zur Pſychologie des deutſchen Menſchen 
wünſchenswert. 

Insgeſamt muß die „Gewachſene Raumlehre“ 
als ein wertvoller, poſitiver Beitrag zur Über⸗ 
windung des Schulelends auf dem Gebiete des 
Raumlehreunterrichts angeſehen werden. 

Man darf mit Recht auf das Erſcheinen des 
Buches „Gewachſene Mathematik“, des Neubaus 
des mathematiſchen Unterrichts an höheren Schulen, 
geſpannt ſein. 


Lauenburg i. Pomm. Jürgens. 
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Führer durch die deutſche Sprache. 
Von Dr. E. Waſſerzieher. 
Mit einem Verzeichnis von Lehnwörtern. 
2. Auflage, durchgeſehen von Dr. P. Herthum. 
Berlin und Bonn 1937, Ferd. Dümmlers Verlag. 


Das bewährte Büchlein gibt auf nur 120 Seiten 
kleinen Formats eine ausgezeichnete Elementarlehre 
der deutſchen Sprache (Lautlehre, Silbenlehre, 
Wortlehre, Satzlehre, Wortbildungslehre, Wort- 
bedeutungslehre, Lehre von der Rechtſchreibung und 
Stillehre, dazu ein Lehnwörterverzeichnis). Im 
Hauptteile iſt die Verdeutſchung der Fachausdrücke 
weiter als bisher durchgeführt (doch ſind auch die 
allgemeingültigen fremden Bezeichnungen überall 
angegeben). Das Lehnwörterverzeichnis iſt durch⸗ 
geſehen und an einigen Stellen ergänzt, bei den 
Urſprungswörtern iſt neuerdings Vokallänge und 
Betonung bezeichnet. 

Im Abſchnitt VIII hätte die mehrfache Be— 
rufung auf Eduard Engel fallen ſollen, den wir als 
Vermittler und Deuter der Stilkunſt unſerer Meiſter 
nicht brauchen. 


Schneidemühl. G. Ferchland. 


Einführung in die Phyſik des Fliegens. 
Von Profeſſor Dr. K. Schütt. 
5. Auflage. 


Verlag C. J. E. Volckmann Nachf. G. m. b. H., 
Berlin-Charlottenburg 2. 


Die 5. Auflage von Schütt: „Einführung in die 
Phyſik des Fliegens“ iſt im Gegenſatz zur 4. Auflage 
vollſtändig neu bearbeitet, ſo vollſtändig, daß ſie 
in gleicher Weiſe ein Leitfaden der Flugphyſik für 
Schüler und Studenten, ein Hand- und Experi⸗ 
mentierbuch für Lehrer und ein Übungsbuch mit 
Recheubeiſpielen geworden iſt; in knapper, klarer 
Sprache und auf engem Raum (mit Sach- und 
Namenverzeichnis nur 172 Seiten, obwohl die Zahl 
der Verſuche von 48 auf 90, die der Abbildungen 
von 88 auf 190 vermehrt iſt). Zu den Göttinger 
Bildern von Profeſſor Prandtl, die durch die neueſten 
ergänzt ſind, treten die Kölner von Dr. Eck. Die 
Reynoldsſche Zahl iſt in beſonderem Kapitel be— 
handelt. Das Buch ſpiegelt den Tatſachenbeſtand 
von Anfang bis Mitte 1936 wider, beſonders in den 
Angaben über Flugzeuge, Luftſchiffe, Windkanäle; 
Sonderbauarten ſind — wohl abſichtlich — etwas 
kurz gehalten. Die Rechenbeiſpiele bilden eine ſehr 
wertvolle Beigabe, ſie ſind auf Einzelfahrzeuge 
u. a. zugeſchnitten und vertiefen ſowohl das Intereſſe 
wie das Verſtändnis. Von beſonderem Reiz iſt 
(S. 97, beim induzierten Widerſtand) der Vergleich 
des Druckgefälles (zwiſchen Unter- und Oberſeite 
des Tragflügels) mit der Umgebung eines Tiefdrud- 
gebietes in der Natur, wo ähnliche Druckunterſchiede 
uur in Ausnahmefällen auftreten und dann durch 
ſtärkſten Sturm ausgeglichen werden. 


Lichterfelde. Schubotz. 


Aiſchylos: Der gefeſſelte Prometheus. 


In deutſche Verſe übertragen von W. A. Roth, 
Braunſchweig. 


Berlin 1936, Verlag für Kulturpolitik. 


Eine neue überſetzung des gefeſſelten Pro- 
metheus! Nicht von einem Altphilologen — von 
einem, der ſich durch Wilamowitz für das altgriechiſche 
Drama begeiſtern ließ und nun nach Jahrzehnten 
ſeinen Verſuch darbietet, in der Hoffnung, durch 
ſeine Überſetzung das Werk einem größeren Kreiſe 
nahezubringen. 

Was fordern wir von der Überſetzung eines 
Werkes, wie es der gefeſſelte Prometheus iſt? Daß 
ſie dieſem Werke und dem Geiſt des Dichters, der es 
ſchuf, innerlich nahekommt und ſoviel als möglich 
von dieſem Geiſt und von der Eigenart der Dichtung 
verſpüren läßt. Das kann jo geſchehen, daß ein fein⸗ 
fühliger, auch zu dichteriſcher Formung der eigenen 
Sprache fähiger Menſch dem Dichtwerk nachgeht, 
nicht nur dem Sinn der Worte, auch ihrem Klang, 
nicht nur ihrer gedanklichen Verknüpfung, auch 
ihrem gefühlsmäßigen Zuſammenhang, vor allem 
aber dem, was das eigentlich Dichteriſche ausmacht, 
dem in Rhythmus und Sprachklang ſich offenbarenden 
Schöpfertum. Vermag er dies nachzubilden und 
ſo eine Vorſtellung von dem urſprünglichen Werk 
zu geben — gut. Dazu gehört freilich ein feines 
Gefühl dafür, wie weit er dem Dichter folgen kann, 
ohne dem Weſen der deutſchen Sprache Gewalt 
anzutun, und wie weit erjich zugunſten des Deutfchen 
von dem Urbild entfernen kann, ohne es aus den 
Augen zu verlieren. 

Eine zweite Möglichkeit für die Wiedergabe 
eines Dichtwerks aus einer fremden Sprache iſt 
das freie Nachſchaffen. Hierzu gehört freilich ein 
Dichter von Rang, der dem neuentſtehenden Werk 
eigene Prägung zu geben vermag. (Ein Verſuch, 
den man dahin rechnen könnte, iſt die im Verlag 
Diederichs erſchienene Nachdichtung von Alexander 
von Gleichen⸗Rußwurm.) 

Das, was wir uns wünſchen, ſind Überſetzungen 
der erſten Art, die uns möglichſt viel von der Eigenart 
des fremden Dichters vermitteln. Es gehört freilich 
ein Ringen um das Werk vom einzelnen Wort bis 
zum Geſamtſtil dazu; aber eine Dichtung höchſten 
Ranges kann ſolche Selbſtverleugnung, ſolche 
ſchärfſte Selbſtkritik verlangen. 

Was vermittelt die vorliegende Überſetzung von 
dem Werke des Aiſchylos? Eine dem rein Gedanklichen 
nach richtige Übertragung? Gewiß; von kleinen 
Stellen abgeſehen. Doch was bietet ſie von der 
Form und dem Geiſt, von dem eigentlich Künſt⸗ 
leriſchen, von dem Schöpferiſchen des altgriechiſchen 
Werkes, das — wenn auch ſpäter überarbeitet — 
doch allenthalben die Klaue des Löwen ſpüren läßt? 

Der Verfaſſer kann ſich nicht für einen einheit⸗ 
lichen Stil entſcheiden. In den Chorliedern miſcht 
er willkürlich „antike Metren, die dem Original 
möglichſt getreu angepaßt ſind“ mit „gereimten 
Verſen, die uns Deutſchen nun einmal näherliegen“. 
Nicht einmal den Geſprächszeilen gibt er eine 
gleichmäßige Form. Zwar meint er, daß er „nur 
gelegentlich“ ſich „einige Freiheit in der Zahl der 
Silben“ geſtattet habe, doch fallen z. B. von den 
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erſten 25 Zeilen gleich 10 als zu lang oder zu kurz 
aus dem als Norm gewählten fünfhebigen Vers 
heraus. Man könnte ſagen: das iſt Pedanterie, 
ſolche Strenge zu verlangen; doch zeigt ſie das 
Vorbild ſowie ſämtliche mir zugänglichen Über- 
ſetzungen, die zudem meiſt den ſechshebigen Vers 
verwenden, manche ſo, daß ſie nicht ohne Glück den 
altgriechiſchen Vers in ſeiner Strenge und Herbheit 
nachbilden. Wichtiger und maßgebend iſt, daß ſolche 
Mängel ſich dem Ohr und Gefühl aufdrängen, wenn 
man die Verſe laut lieſt oder geleſen hört. Dabei 
drängt ſich freilich noch anderes auf. 

Der Überſetzer vermeidet es „abſichtlich, Aiſchylos' 
teilweis archaiſierende und pathetiſche Sprache durch 
Verwendung altertümlicher und ungebräuchlicher 
Wortbildungen nachzuahmen“. Das, was Aiſchylos 
zu geben hat, kann er nur in ſeiner kühnen, vor der 
Neuprägung altertümlicher Wendungen und der 
Schöpfung neuer Wörter und Wortverbindungen 
nicht zurückſchreckenden Art geben. Ein von tiefem 
Gefühl getragener ſittlicher Wille fordert das 
„Pathetiſche“ des Stils, das hier in höchſtem Sinne 
angewandt drängende Leidenſchaft, Wucht und 
Schwere bedeutet und von hohlem Pathos weit 
entfernt iſt. So läßt es ſich auch nicht durch alter- 
tümliche und ungebräuchliche Wortbildungen nach— 
ahmen, ſondern nur durch eine von ähnlichem 
Gefühl und Willen getragene Neuprägung und 
Schöpfung nachſchaffen. Daß dieſes unſerer Zeit 
möglich iſt, die in neuem großen Erleben begriffen 
Verſtändnis für den hohen Stil z. B. eines Schiller 
gewinnt, unterliegt keinem Zweifel; ebenſowenig 
aber, daß, wenn nichts von dem Dumpfen, 
Grollenden, dem Gewaltigen, dem Frommen, Un— 
nahbaren des Aiſchylos zu ſpüren iſt, einer Überſetzung 
das Beſte von dem Weſen und der Kunſt dieſes 
Dichters fehlt. 

Man könnte ja nun einwenden: die Übertragung 
ſoll doch möglichſt weiten Kreiſen nahegebracht 
werden, ſie ſoll doch — populär ſein. Beſſer wäre 
dann ſchon eine geſchickte Nacherzählung in Proſa. 
Denn Werke ſolcher höchſten menſchlichen Spannung 
und Schöpferkraft bedürfen eben der Arbeit und 
Vertiefung, wenn man ſie erfaſſen will. Was würde 
man dazu ſagen, wenn man die wertvollſten 
Schöpfungen Hölderlins oder Stefan Georges oder 
Goethes in eine platte, jedem verſtändliche Sprache 
und Taktierung übertragen wollte? Hier hat 
Wilamowitz einen falſchen Weg gewieſen, der im 
Gegenſatz zu vielen andern Überſetzern von dem 
neuen Überſetzer des Aiſchylos — in ſeiner Weiſe — 
weiter beſchritten wird. 

Stellen wir uns aber — trotz dieſer grundſätzlichen 
Ablehnung — auf den Standpunkt des Überſetzers, 
der ein leichtverſtändliches Werk bieten will, ſo 
muß dieſes wenigſtens einer Prüfung auf Richtigkeit 
der Überſetzung und der Sprachform ſtandhalten. 
Den Bedenken gegen die Stilvermiſchung ſchließen 
ſich da jedoch noch andere an. Wenn Überſetzungs⸗ 
fehler wie: „Was du da herzählſt“ ſtatt „Wonach 
du mich fragſt“ Irdv Avısropeie se (S. 54) und 
Irrtümer in der Schreibweiſe („Chronos“ durch⸗ 
gehend ſtatt „Kronos“) ſowie in den Anmerkungen 
(3. B. „Aitnai“ ſtatt „Aitnaiai“ S. 25) nicht jo ſchwer 
wiegen, ſo dürften doch Wendungen wie: „Zeus, 
dem hocherfreuten, Beiſtand zu ver leihen“, „Ich 


neid’ dich nicht um das, was dir beſchert“, „Den 
Verhaßteſten .. . um Löſung . . . be flehen“ ſich 
ſprachlich kaum rechtfertigen laſſen. „Das Feuer 
.. entwand er“ mutet wie ein Druckfehler für 
„entwandt'“ an; doch kehrt es ebenſo wieder (S. 7 
und 13). 

Von einer Überjeßung, die volkstümlich zu 
werden wünſcht, verlangt man Verſe, die ein- 
wandfrei ſind und die ſich ſprechen laſſen. Wer muß 
aber nicht bei rhythmiſchen Härten und Unmöglich⸗ 
keiten ſtocken wie: „Die Sterblichen über Gebühr 
bedacht“ (S. 8) oder „Die Stiefmutter der Schiffer“ 
(S. 42)? Die Reime dagegen wirken zu glatt und 
abgegriffen; beliebt iſt das nichtsſagende „gar“ als 
Reimwort (S. 15). Hart muten wieder die zahlreich 
angewandten Ausſtoßungen von Lauten an (3. B.: 
„Doch weder Gott noch Menſch hätt' Freud' 
daran!“); ebenſo der Zuſammenſtoß von Mit⸗ 
lauten, den die Zunge kaum mitmachen kann (3. B.: 
„Wofür büßft du hier?“ S. 36; ebenſo S. 37). 
Die Umſtellung der Wortfolge, die bei kühnem Stil 
erträglich ſein kann, erhöht hier nicht gerade den 
dichteriſchen Wert (mehrfach, z. B. S. 15/16: „Die 
mädchenhafte Scheu wir über wanden“, „Mit 
neugeſchaffnem Recht jetzt Zeus regiert“, „Dann 
dein Schmeichelwort klingt“). Banal wirken 
Wendungen wie: „Glaubſt wirklich du, daß ich mich 
zitternd beuge vor den Göttern, die ſo friſch?“ 

Die Beiſpiele dürften genügen, um zu zeigen, 
daß auch bei geringem Anſpruch die Prometheus— 
überſetzung von W. A. Roth nicht empfohlen werden 
kann, zumal wir eine ganze Anzahl von Über⸗ 
tragungen haben, die gleichmäßiger in der Form 
ſind oder dem Vorbild dichteriſch näher kommen 
(3. B. aus früherer Zeit die von Todt und Bogner, 
aus neueſter Zeit die von Leyhauſen). Eine dem 
altgriechiſchen Werk in dem oben entwickelten Sinne 
entſprechende Überſetzung freilich ſteht noch aus. 


Berlin-Halenſee. Oskar Werner. 


Deutſches Beamten⸗Taſchenbuch. 
Herausgegeben von A. Sudau, neubcarbeitet 
von H. Köhler. 

Mit einem Grundriß der Geſchichte des deutſchen 
Beamtentums von Dr. Leiſtritz. 


Wirtſchaftsverlag Artur Sudau, Berlin-Südende. 
787 Seiten. Preis 6,50 RM. 


Das vorliegende Werk konnte bereits in 20. Auf⸗ 
lage erſcheinen. Es enthält eine fleißige Zuſammen⸗ 
ſtellung der beamtenrechtlichen Vorſchriften und iſt 
daher für die Praxis recht wertvoll. Das Buch iſt 
gut eingeführt, auch die Neuauflage hat daher ihren 
Weg in die Beamtenſchaft gemacht. Das Werk 
erhält ſeine beſondere Bedeutung durch den an den 
Aufang des Buches geſetzten Grundriß der Geſchichte 
des deutſchen Beamtentums von Dr. Leiſtritz, dem 
Hauptſchriftleiter der Zeitſchrift „Weltanſchauung 
und Schule“. Dr. Leiſtritz bringt hier eine Reihe 
neuer und beachtenswerter Geſichtspunkte. Inter⸗ 
eſſant iſt der Nachweis der ſprachlichen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Begriffe „Amt“, „Amtmann“ und 
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„Beamter“ mit dem nordiſchen Gefolgſchafts⸗ 
gedanken. Der Verfaſſer zeigt den Schrumpfungs⸗ 
vorgang vom Gefolgsmann zum unperſönlich⸗ 
abſtrakften Beamtentum des liberalen Konſtitutio⸗ 
nalismus, den aber nicht erſt die Weimarer Zeit 
brachte, ſondern der hier lediglich ſeinen Höhepunkt 
erlebte. Die Germanen lernten während der Völker⸗ 
wanderung den Herrſchaftsapparat des ſpät⸗ 
römiſchen Weltreiches kennen. Die Aufgabe der 
germaniſchen Raſſengrundſätze, die unter dem Ein⸗ 
fluß der römiſch⸗kirchlichen Lehre von der Gleichheit 
der Menſchen erfolgte, ſchuf die Vorausſetzungen 
für den Wandel der Amtsauffaſſung und wurde die 
Grundlage für den Untergang der nach dem Süden 
gewanderten Germanenſtämme. 


Berlin. Kurt Krüger. 


Der Neue Brockhaus. 


Allbuch in vier Bänden und einem 
Atlas. 


1. Band: A— E. 


Leipzig 1936, F. A. Brockhaus. 
746 Seiten. In Ganzleinen 11,50 RM. 


Der Verlag Brockhaus hat es unternommen, 
ſein bisher beſtehendes Konverſationslexikon auf 
völlig neuer Grundlage umzubauen. Man hat 
verſucht, durch Verſchmelzung von Konverſations⸗ 
lexikon und deutſchem Wörterbuch einen neuen Typ 
eines Nachſchlagewerkes für die breite Offentlichkeit 
zu ſchaffen. Dem Wortreichtum der deutſchen 
Sprache und der deutſchen Dialekte wird dieſer 
Verſuch gerecht, ſoweit man dies nach dem erſten 
Band beurteilen kann. Denn der Neue Brockhaus, 
das „Allbuch“, gibt in weitem Maße Auskunft über 
den deutſchen Wortſchatz, vor allem auch über die 
mundartlichen Wörter. Damit iſt eine Lücke aus⸗ 
efüllt worden, die bisher lebhaft empfunden wurde. 
Die neueſten Ergebniſſe der Statiſtik, der Forſchung 
und Wiſſenſchaft wurden eingearbeitet, ſo daß zu 
hoffen iſt, daß der deutſche Buchmarkt mit dem 
Neuen Brockhaus um ein volkstümliches Nach⸗ 
ſchlagewerk bereichert wird. 


Berlin. Dr. Rudolf Kummer. 


* 


Sprache aus Blut und Boden. 
Von Franz Kern. 


Halle a. S. 1936, Verlag Hermann Schroedel. 
151 Seiten. Geh. 2,70 RM, geb. 3,70 RM. 


Der Verfaſſer will dem Sprachunterricht neue 
Wege weiſen und zeigen, wie man zu einer wahrhaft 
anſchaulichen, klaren deutſchen Sprache erzieht, 
wenn man den Schüler von der ihm im Blut ſitzenden 
Volksſprache mit Umſicht und Einführung zur Hoch⸗ 
ſprache führt. Der Verfaſſer verfügt über ein ſehr 
reiches Wiſſen und behandelt die ausgewählten, 
richtungweiſenden Kapitel mit größter Gründlichkeit 


und Ausführlichkeit. Er rüttelt ſehr energiſch an den 
überlieferten Formen des Sprachlehreunterrichtes in 
den bisherigen Sprachbüchern und gibt überaus 
wertvolle Anregungen. 

Für Lehrerbüchereien der Volksſchulen ſehr 
geeignet. 


Berlin⸗Grunewald. Alexander Troll. 


Die Zeitung im Dienſte der Raſſenkunde. 
Von Ernſt Dobers. 


Leipzig 1936, Verlag Julius Klinkhardt. 
Preis 1,20 RM. 


Der Verfaſſer löſt die mit dem Titel des Buches 
geſtellte Aufgabe ſchulpraktiſch. Leider iſt die Auf⸗ 
faſſung des Verfaſſers theoretiſch nicht klar genug 
herausgearbeitet. Das liegt nicht daran, daß die 
grundſätzlichen Darlegungen auf das Mindeſtmaß 
zuſammengedrängt find, ſondern daß der Stand- 
punkt, den der Verfaſſer bei der praftiihen Durch⸗ 
führung einnimmt, theoretiſch nicht ſcharf genug 
geſehen iſt. Wenn der Verfaſſer von der „Aus⸗ 
wertung des Materials für den Unterricht“ ſpricht, 
ſo iſt darin leider nur eine unzureichende And eutung 
enthalten. Tatſächlich wertet Dobers die meiſten 
der ſorgfältig ausgewählten Zeitungsbeiſpiele nicht 
aus, ſondern unterbaut ſie mit einem reichen Tat⸗ 
ſachenſtoff. Der Zeitungsartikel dient nicht als 
Grundlage, ſondern nur als Anknüpfungspunkt und 
als Hinweis auf die Probleme. So wird Praktiſch 
von innen her eine pädagogiſch außerordentlich 
fruchtbare Verbindung von Zeitung und Schule 
hergeſtellt. Das Buch will keine äußerliche metho⸗ 
diſche Anleitung zur Bewältigung des nach Form 
und Gehalt für Kinder meiſt ſpröden Zeitungs⸗ 
ſtoffes geben, ſondern es bereitet von der inhaltlichen 
Seite auf die Zeitung vor. Es iſt ein Hilfsbuch für 
die Verwendung der Zeitung im Unterricht in dem 
Sinne, daß diejenigen Teilgebiete der Raſſefragen, 
auf die der Lehrer bei Benutzung der Tageszeitung 
und der politiſchen Wochenzeitung mit großer 
Wahrſcheinlichkeit ſtoßen wird, ausführlich behandelt 
werden. Die weſentliche Vorausſetzung für die 
Fruchtbarmachung der Tageszeitung im raſſen⸗ 
kundlichen Unterricht liegt nach Auffaſſung des Re⸗ 
ferenten darin, daß der Lehrer mit den Fragen 
gründlich Beſcheid weiß, die in der Zeitung immer 
wieder auftauchen. In dem vorliegenden Buch 
findet man den Stoff dazu zuverläſſig und gründlich 
zuſammengeſtellt und nach großen Geſichtspunkten 
aufgebaut. 

Die grundſätzlichen Bemerkungen klären das 
wechſelſeitige Verhältnis von Zeitung und Schule 
in zutreffender Weiſe, wenn man von dem oben 
berührten, theoretiſch unklar gebliebenen Punkt 
abſieht. Der Verfaſſer ſieht mit Recht in dieſer 
Beſinnung ein Mittel, der Erſtarrung und ſchul⸗ 
meiſterlichen Einengung des raſſenkundlichen Unter⸗ 
richts in der Volksſchule vorzubeugen. 

Da das Büchlein ſtofflich auf die in den Zeitungen 
immer wiederkehrenden, für das Volksleben be⸗ 
deutungsvollſten raſſiſchen Fragen und Geſichts⸗ 


Nihtamtlider Teil Az 


punkte zugeſchnitten iſt, kann es — mit oder ohne 

enutzung der Tageszeitung — zur Belebung und 
Auflockerung des raſſenkundlichen Unterrichts gute 
Dienſte leiſten. 


Berlin. r 


Beobachtungsſchulung im raſſenbiologiſchen Sehen 
und Verſtehen. 


Von Ernſt Dobers. 


(Sonderdruck aus der Zeitſchrift „Der Biologe“, 
November 1936.) 


Es gibt eine methodiſche Strömung, die eine 
Schärfung des Blicks für einzelne Merkmale und 
eine entſprechende Übung im Ausdeuten befür- 
wortet, mit anderen Worten eine Vorſchule zur 
Raſſenkunde fordert, deren Methode angeregt iſt 
durch die wiſſenſchaftlichen Verfahrensweiſen des 
Raſſenanthropologen und des Ausdrucksforſchers. 
Von dieſen Dingen handelt der vorliegende Aufſatz 
nicht. Die gehaltvolle Arbeit greift vielmehr ins 
„volle Menſchenleben“ hinein und zeigt an raſſiſchem 
Geſchehen des Alltags, wie im Schauen und Nach⸗ 
denken der Raſſeſinn entwickelt werden kann. 


Berlin. W. Köhn. 


Die Judenfrage. 
Stoff und Behandlung in der Schule. 
Von Ernſt Dobers. 


Leipzig 1936, Verlag Julius Klinkhardt. 
Preis 1,50 RM. 


Es iſt kaum eine beſſere und tiefer ſchürfende 
knappe Darſtellung der Judenfrage — auch für 
Nichtpädagogen — vorſtellbar als dieſes Buch. Eine 
Fülle von zum Teil weniger bekannten Einzel⸗ 
tatſachen wird unter großen eindrucksvollen Geſichts⸗ 
punkten in feſſelndem eindringlichem Vortrag dar- 
geboten. Dazu iſt das kleine Werk in der Art, die 
Frage aufzurollen, und in der Unterrichtsgeſtaltung 
dem Lehrer nicht nur der Volksſchule, ſondern auch 
der höheren Schule ein zuverläſſiger Führer. Hierfür 
erſcheint beſonders der einleitende Teil kenn⸗ 
zeichnend. Der Verfaſſer entwickelt in den erſten 
Abſchnitten in überzeugender Form, daß die Juden⸗ 
frage eine raſſiſche Lebensfrage des deutſchen Volkes 
iſt. In klarer und tiefgründiger Weiſe werden 
Siedler und Nomaden, nordiſches und jüdiſches 
Weſen einander gegenübergeſtellt. In dem fol- 
genden geſchichtlichen Teil, der den Nachdruck auf 
die neuere und neueſte Zeit legt, wird die grund- 
legende Andersartigkeit des Judentums immer 
wieder herausgearbeitet und gezeigt, daß aus raſſen⸗ 
ſeeliſchen Gründen Völker ohne Raſſeninſtinkt der 
Überfremdung durch das raſſebewußte Judentum 
anheimfallen müſſen und es nur ein Mittel gibt, 
Volkskörper und Volkskultur rein zu erhalten von 
jüdiſchem Blut und Geiſt: die Wiedererweckung 
des raſſiſchen Selbſtbewußtſeins im ganzen Volke. 
Die Notwendigkeit einer eingehenden Beſchäftigung 


mit der Judenfrage in der Schule wird unterſtrichen 
durch den Hinweis auf den außenpolitiſchen und 
außenwirtſchaftlichen Kampf des Weltjudentums 
gegen unſer neues Deutſchland. Der Abſchnitt 
„Methode“ bringt in knapper Form grundſätzliche 
Außerungen zu den wichtigſten methodiſchen Fragen 
bei der Behandlung der Judenfrage. Das Buch 
verdient unter ähnlichen Veröffentlichungen an 
erſter Stelle genannt zu werden. 


Berlin. W. Köhn. 


Bildniſſe führender Perſönlichkeiten der 
Gegenwart und Vergangenheit. 
Aus der Bildermappe von Hillgers Deutſcher 
Jugendbücherei, herausgegeben von der Reichsſtelle 
der Kulturgemeinde der Jugend in der Amtsleitung 
der NS.⸗Kulturgemeinde. 


Verlag Hillger, Berlin WI. 


Die aus dem Verlag Hillger vorliegenden Bilder 
führender Perſönlichkeiten ſind aufnahmetechniſch 
und in der Wiedergabe ausgezeichnete und lebens⸗ 
wahre Kupfertiefdrucke auf feſtem Bildkarton. Ihr 
Preis iſt bei Abnahme von 50 Stück erſtaunlich 
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Berlin. H. Nitzſchke. 


Der Reichsſchulungsbrief der NSDAP. und DAF. 
Die Aprilfolge (4/37) bringt u. a.: 
Dr. Kurt Utermann: „Der Kampf um die 
Geiſtesfreiheit“, 
A. Volck: „Die ruſſiſche Tragödie“, 
21 Th. Lüddecke: „Wirtſchaftspolitiſche Schu⸗ 
ung“, 
Karl Springenſchmid: „Frankreich und 
Europa“. 
Auflage etwa 1 750 000. Viele ſeltene Bilder. 
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Berichtigung. 


Im nichtamtlichen Teil des Hefts 4/1937 
S. 45“* muß es im letzten Abſatz des III. Abſchnitts 


in der 2. Zeile ſtatt „beſoldeten“ „unbeſoldeten“ 
heißen. 


Anzeigenteil 


Se 


Zum Geburtstag des Führers 
Heil Hitler! Ein Oeben für Deutſchland. 


Des Führers Beben und Schaffen in Wort und Bild für die deutſche Jugend. Von 
Erich Beier: Lindhardt. RM 2.— 


51 Bilder mit begleitendem Text, durchweg auf Kunſtdruckpapier und in mehrfarbigem, von 
Künſtlerhand entworfenem Umschlag. 


Unter Ziffer 619 empfohlen vom Prüfungsausschuß im Reiehserziehungs- 
ministerium. 

„. . . Wir können es nach genauer Prüfung beftens empfehlen und knüpfen an die Empfehlung die 
Bemerkung, daß es ſich als Geſchenk am Geburtstage des Führers oder als Prämie für den Schuljahres- 
ſchluß befonders eignen dürfte. Papier, Druck und Bildwerk weiſen vorzügliche Qualitäten auf. Das Buch 
ſtellt den Lebensgang des Führers von feiner Kindheit bis in die Gegenwart dar und wird von der 
deutſchen Jugend ſicher mit großer Begeiſterung aufgenommen werden.“ Der Thüringer Erzieher) 


„. . jeder Erzieher wird gern dieſes Buch in die and nehmen. Auch für eine Jugendbibliothek ift es 
vorzüglich geeignet.“ Hationalſozialiſtiſcher Erzieher, Danzig) 
„Von den vielen NHitlerbüchern, die ich bis jetzt geſehen habe, möchte ich dieſes als das wertvollſte 
bezeichnen.... (Brazis der Tandſchulel 


Hierzu erſchien als Fortſetzung— 


Der Führer regiert 


Tage der Nation. Der Jugend dargeftellt von Erich Beier-Oindhardt. 100 Seiten 
mit 72 Bildern, in von Künſtlerhand entworfenem mehrfarbigem Umſchlag und mit einem 
Geleitwort von Gauleiter und Oberpräſident Jofef Wagner, Breslau. RM 3.— 


„Gegen die Herausgabe der Schrift werden von seiten der NSDAP. keine 
Bedenken erhoben.“ 

Der Vorsitzende der Parteiamtlichen Prüfungskommission zum Schutze des NS.-Schrifttums. 

27. 10. , 12. 11. 1934 


Vom Prüjungsausschuß im Reichserziehungsministerium empfohlen unter 
Ziffer 1525. 


„Auf hundert Seiten bringt das Buch die großen Ereigniffe des Jahres der deutſchen Schicklalswende. 
Der Führer, Göring und Goebbels ſprechen zum Leſer, und die jeder Terifeite gegenübergeftellten Bilder 
geben ein anſchauliches Bild des Jahres dee Wiedergeburt. das Buch iſt wertvoll für die deutſche 
Jugend und fei für die Anfchaffung für die Schulbüchereien beſtens empfohlen. Ruch dem Erzieher 
kann es für die beſtaltung des nationalſozialiſtiſchen Untereichts duech die überſichtliche Darſtellung ein 
wertvoller Helfer ſein.“ (Mitteldeutfcher Kulturwart) 


„Die überſichtliche Darftellung der Ereigniffe ſeit dem 30. Januar 1933 bietet dem Lehrer eine bequeme 
Handreichung, wenn er im nationalpolitiſchen Unterricht oder bei Schulfeiern auf die Maßnahmen des 
Führers und feiner Mitarbeiter hinzuweiſen hat. Dor allem wird fie an bevorzugter Stelle in der Schüler- 
bücherei ſtehen müſſen. Der let ſowohl wie die auf gutem Kunſtdruckpapier wiedergegebenen Bilder 
geben ein feſſelndes und anſchauliches Bild der jüngſten Zeit.” Deutſches Bildungsweſen) 


Y Verlag von Julius Beltz in Qangenjalza-Berlin-Leipzig 


